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Predigt zum Hebelsonntag am 17. Mai 2009
in der Kirche zu Hauingen

von Pfarrerin Evi Jobst, Schopfheim

Unser heutiger Predigttext aus der Apostelgeschichte erzählt vom Weg eines 
Menschen zur Selbsterkenntnis und zur Gotteserkenntnis.
Ich lese ihn in der Nacherzählung von Johann Peter Hebel aus dessen Biblischen 
Geschichten:

„Die Heftigkeit der Rede des Stephanus machte den Namen Jesu noch viel 
verhaßter, als er vorher war, und seine Steinigung war der Anfang und die 
Losung zu einer allgemeinen Verfolgung. Die ganze Gemeinde in Jerusalem 
floh auseinander und zerstreute sich in das ganze Land und bis in Syrien hinein, 
also, daß jetzt die Bekenner Jesu und die Boten seines Reichs in ganz Judäa und 
Samaria und über die Grenzen des Landes hinaus verbreitet waren, in Galiläa 
ohnehin. Denn was bewirkt das Ungewitter und der Sturm? Er trägt die frucht-
baren Samenkernlein weiter.
Aber der Schlimmste unter allen, welche die Gemeinde in Jerusalem zerstörten, 
war der junge Pharisäer, der an dem Tode des Stephanus so großes Wohlgefal-
len gefunden hatte. Ja, er verfolgte jetzt die Bekenner des verhaßten Namens 
bis in die fremden Städte, daß er sie gebunden nach Jerusalem führte. Als er 
zu solchen Zwecken sich nach Damaskus in Syrien begab, - sein Gewissen 
mochte ihn wohl bisweilen beunruhigen, ob er auch auf guten Wegen sei - Gott 
läßt keinen ungewarnt auf bösen Wegen gehen - plötzlich umleuchtete ihn eine 
Helle vom Himmel. Er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme: «Saul, warum 
verfolgst du mich?» Er sprach: «Herr, wer bist du?» Die Stimme antwortete: 
«Ich bin Jesus, den du verfolgest.» Er fragte: «Herr, was willst du, daß ich 
tun soll?» Die Stimme sprach: «Gehe hin in die Stadt, da wird man dir sagen, 
was du tun sollst.» In der Stadt, in Damaskus, besuchte ihn auf Gottes Befehl 
ein Jünger mit Namen Ananias und unterrichtete ihn und taufte ihn. Von der 
Zeit an war er ein anderer Mensch; und war er von Jerusalem gekommen, daß 
er die Bekenner Jesu verfolgte, so ward er jetzt selber einer und lehrte in den 
Schulen, daß Jesus sei Christus der Sohn Gottes. Also ward er ein Apostel, und 
weil er ein anderer Mensch war worden, so änderte er auch seinen Namen und 
nannte sich Paulus, und die ihn vorher fürchteten, liebten ihn jetzt und freuten 
sich seiner Bekehrung.“

(Aus: Johann Peter Hebel – Biblische Geschichten Bd. 2, Berlin 1991 S. 156 f.)
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Liebe Festgemeinde,
Paulus nennt sich selbst in seinen Briefen immer nur Paulus – auch da, wo er 
über seine vorchristliche Vergangenheit spricht. Allein der Verfasser der Apos-
telgeschichte nennt ihn auch Saulus. Und so erzählt er uns dann auch die wun-
derschöne Geschichte von der Bekehrung des Saulus, die in der Umbenennung 
gipfelt. Aus Saulus wird Paulus. 

Ich nehme mir heute, am Festtag des Dichters Hebel, die Freiheit, die Erzählung 
von der Berufung des Apostels Paulus als eine kunstvolle Dichtung des Evange-
listen Lukas zu betrachten und auf dieser Basis ihre Wahrheit zu erkunden. Denn 
ich gehe davon aus, dass Hebelleser und Hebelfreunde sich auf die Wahrheit 
in der Dichtung verstehen. 
Als Lukas sein Evangelium und die Apostelgeschichte schrieb, lebte Paulus nicht 
mehr, aber seine Botschaft vom gekreuzigten und auferstandenen Christus lebte 
in den Gemeinden. Das Evangelium hatte sich als die Kraft Gottes erwiesen, 
von der Paulus im Römerbrief so überzeugt geschrieben hatte: Ich schäme mich 
des Evangeliums nicht; denn es ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die 
daran glauben (vgl. Röm. 1,16).
Lukas schrieb nun die Geschichten über Jesus und die Anfänge der christlichen 
Gemeinde „in guter Ordnung“ als Geschichte des Evangeliums auf, damit der 
„hoch geehrte Gottesfreund“ und Leser „den sicheren Grund der Lehre“ erfahre, 
in der er unterrichtet sei (Luk. 1,3).
Der Leser und Christ sollte nicht nur begeistert sein. Er sollte sich auch etwas 
darunter vorstellen können, wenn er die Worte des Apostels Paulus las oder 
hörte: Ich habe das Evangelium nicht von einem Menschen empfangen oder 
gelernt, sondern durch eine Offenbarung Jesu Christi (vgl. Gal. 1,12). Er sollte 
verstehen, warum Paulus in einer Reihe mit den großen Propheten genannt und 
verehrt wurde oder warum er gar mit Mose, dem Anführer auf dem Weg in die 
Freiheit, gleichgestellt wurde. 
Hören wir also hin, wie Lukas seine kunstvolle und eindrückliche Erzählung 
auf diese Ziele hin gestaltete. 
Wer die alte Geschichte von der Berufung des Mose am Dornbusch kennt, kann 
sie in der Paulusberufung durchschimmern sehen: Der Einbruch in den Alltag 
geschieht unterwegs – Mose hütet die Schafe, Paulus ist auf dem Weg nach 
Damaskus. Mose sieht das ungewöhnliche Feuer, Paulus wird von einem plötzli-
chen Licht umleuchtet. Beide hören sie Gottes Stimme. „Ich bin der Gott deines 
Vaters, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs“, so Mose. „Ich 
bin Jesus, den du verfolgst“, so Paulus. Beide bekommen sie dann ihren Auftrag. 
Mose soll das Volk Gottes aus Ägypten in die Freiheit führen. Paulus soll zum 
Apostel der Völker werden, der die Freiheit der Kinder Gottes verkündigt. 
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Mit dieser fast durchsichtigen Gestaltung seiner Erzählung bringt uns Lukas 
die Bedeutung des Apostels Paulus als eines zweiten Mose nah. Was Mose für 
Jahwe ist, ist Paulus für Christus. Wir verstehen, wie Paulus trotz seiner subjek-
tiven Absetzung vom jüdischen Glauben Teil der großen Geschichte Jahwes mit 
seinem Volk bleibt, und wir begreifen, wo die christliche Freiheit wurzelt. 
Allein damit hätte die Erzählung von der Berufung des Paulus ihren Sinn und 
ihre Wahrheit. Der Erzähler Lukas stellt sie jedoch in einen zweiten Bezugs-
rahmen, den messianischen.
Nicht von ungefähr entdecken Christen in den letzten Jahren das Pilgern wieder. 
Denn auf ein Ziel hin unterwegs zu sein, das setzt auch das Innere in Gang. Die 
Seele kommt in Bewegung. Auch von dieser Wahrheit erzählt uns Lukas.
Paulus war auf dem Weg, um die Anhänger des neuen Weges – damit waren 
die Christen gemeint – aufzusuchen, sie zu binden und sie nach Jerusalem vor 
Gericht zu bringen. Welche Symbolik: Die Christen sind schon auf einem neuen 
Weg, dem Weg der Freiheit. Paulus, der Pharisäer, will sie binden, sie ihrer neuen 
Freiheit der Kinder Gottes wieder entreißen. So macht er sich auf den Weg. 
Doch der Weg macht etwas mit ihm. Der Weg versetzt seine Seele in Bewegung. 
Seine Glaubensüberzeugung kommt ins Wanken. Seine Selbstsicherheit bröckelt. 
Hebel gibt uns an dieser Stelle zu bedenken, ‚sein Gewissen mochte ihn wohl 
bisweilen beunruhigen, ob er auch auf guten Wegen sei’. 
So bewegt hört er sich angesprochen: „Saul, was verfolgst du mich?“ (Apg. 
9,4) Paulus kennt seine Bibel. Er kennt die Geschichten seines Volkes. Er 
kennt die Geschichte des alten Königs Saul, der den jungen David zunächst wie 
einen Sohn geliebt hatte, ihn später als Konkurrenten empfunden und ihm an 
schlechten Tagen nach dem Leben getrachtet hatte. Er kennt die Geschichte von 
Davids Flucht und Versteck und davon, wie David die Gelegenheit zur Rache 
an Saul nicht genutzt hatte. Denn er hatte seine Hand nicht an den Gesalbten 
Gottes legen wollen.
Paulus kennt diese Geschichten schon lange. Jetzt aber erkennt er die Wahrheit. 
Er erkennt auf seinem Weg, dass er wie Saul ist, der den Auserwählten Gottes, 
David, verfolgt hatte. Paulus erkennt sich in Saul. 
Auf einmal liegt die Wahrheit der alten Geschichte nicht  mehr nur in der 
Vergangenheit, sondern im Jetzt. Wahr ist, dass Paulus in den Christen, die er 
verfolgt, Jesus selber verfolgt – Jesus, den Auserwählten Gottes, den Gesalbten, 
den Messias. Wahr ist, dass Jesus der Messias ist, auf dessen Wiederkommen 
Paulus mit allen Juden hofft. So ist wahr geworden, was Paulus von sich selber 
schreibt: Gott offenbarte seinen Sohn in mir (vgl. Gal. 1,16).
Und wie Jonas drei Tage im Bauch des Fisches war und Jesus drei Tage in der 
Finsternis des Todes, so kann Paulus drei Tage nicht sehen und nicht essen 
und nicht trinken. Die Wandlung braucht Zeit. Hören wir an der Stelle noch 
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einmal Hebels Erzählkunst: „Von der Zeit an war er ein anderer Mensch; und 
war er von Jerusalem gekommen, daß er die Bekenner Jesu verfolgte, so ward 
er jetzt selber einer und lehrte in den Schulen, daß Jesus sei der Christus der 
Sohn Gottes.  … und die ihn vorher fürchteten, liebten ihn jetzt und freuten 
sich seiner Bekehrung.“

Paulus ist ein anderer Mensch geworden. So einfach und in der Sprache unre-
ligiös bringt der Dichter Hebel die Wahrheit auf den Punkt. 
Der andere Dichter, der Evangelist Lukas, verwendet beide Namen, Saulus und 
Paulus, auch nach der Bekehrung weiter und symbolisiert darin die Theologie 
des Apostels: Auch die Kinder Gottes sind keine perfekten Menschen. Jeder 
Christ kennt die paulinische Erfahrung des „Wollen habe ich wohl, aber das 
Gute vollbringen kann ich nicht. Denn das Gute, das ich will, das tue ich nicht; 
sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich“ (Röm. 7,18f). Das Leben 
lässt sich nicht teilen – weder in ein Vorher und ein Nachher, noch in Nur-gut 
und Nur-böse. Auch für Christen bleibt das Leben ambivalent, Gewissensnöte 
bleiben. Wir treffen falsche und richtige Entscheidungen in unserem Leben. 
Manchmal tun wir Gutes, manchmal nicht. Gleichwohl kann uns nichts von der 
Liebe Gottes trennen, die uns in Christus begegnet (vgl. Röm. 8,38f).

Könnte eine Geschichte wahrer sein als die Paulus - Saulus - Geschichte, selbst 
wenn diese mehr eine Frucht religiöser Dichtung als ein Protokoll historischen 
Geschehens wäre?

Gott, ich bitte dich, sende dein Licht und deine Wahrheit, dass sie mich leiten 
und bringen zu deinem Heiligen Berg, dass ich hineingehe zum Altar Gottes, 
zu dem Gott, der meine Freude und Wonne ist. Amen (vgl. Ps. 43,3f).
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Buchbesprechung

Franz Littmann: 
Johann Peter Hebel – Humanität und Lebensklugheit für jedermann.
Sutton Verlag, Erfurt 2008, ISBN 978-3-866680-332-9

Diese Hebel-Biographie war überfällig! Und sie muss gelesen werden von allen, 
die Johann Peter Hebel kennen, damit sie ihn erkennen; und sie muss gelesen 
werden von allen, die ihn noch nicht kennen, damit sie darauf Appetit bekom-
men, sich mit diesem „Multi-Talent“ zu befassen. Wer Littmann liest, hat etwas 
davon; wer anschließen Hebel liest, hat noch mehr davon. 
Diese Hebel-Biographie ist außerordentlich leserfreundlich gestaltet: 124 Seiten 
mit viel gutem Inhalt, Bilder und Fotos, die die Anschaulichkeit des Geschriebe-
nen unterstützen. Menschen mit Hebel-Kenntnissen dürfen sich darauf freuen, 
dass Littmann ihre Einzelkenntnisse in einen Rahmen stellt. Menschen, die 
Johann Peter Hebel noch nicht kennen, werden sich nach diesem Buch nicht 
mehr wundern, dass Hebel keineswegs „nur“ alemannischer Volksdichter ist 
(dies gilt, auch wenn die alemannischen Gedichte in ganz Europa vorgetragen 
wurden); dass und warum die Kalendergeschichten Hebels weit wichtiger sind 
und Hebels pädagogische und politische Wirksamkeit  auch; das kann man in 
dieser Biographie mit großem Gewinn erfahren.

Littmann wählte für die Hebel-Biographie einen Ansatz, den ich als „lebens-
laufpsychologischen Ansatz“ kenne: Er arbeitet die Themen heraus, die sich 
durch das Leben Hebels hindurch ziehen. Als da z.B.sind:

- Das „Leben in zwei Welten“: diese Grunderfahrung machte Hebel schon als 
Kind in der dörflichen Welt Hausens und in der städtischen Welt Basels. Der 
erwachsene Hebel lebte in diesen zwei Welten z.B., wenn er „bei Hofe“ in der 
Residenz war und wenn er im Gasthof weilte, um „den Leuten aufs Maul zu 
schauen“ (Martin Luther); der im Gasthof hörende Hebel bekam auch hier seine 
„Stoff“ für den Kalender.

- Die umfassende Bildung und Belesenheit dieses Mannes, schon im Studium in 
Erlangen und später in seinem Leben als Lehrer wird deutlich: Hebel war umfassend 
informiert und sammelte Informationen aus allen Richtungen. Er schrieb schon 
als Student ganze Hefte voll mit Zitaten aus Autoren, die er gelesen hatte. Hebels 
Fächerkanon an den Schulen in Lörrach und Karlsruhe zeigen einen Mann, der sich 
in Sprachen, Geschichte, Naturwissenschaft und Theologie bestens auskannte.
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- Hebel und der christliche Glaube an Gott, später der Theologe Hebel: Littmann 
zeigt sehr klar, wie die christlich-spirituelle Ebene sich durch das Leben Hebels 
zieht: wie die christlich-konservative Prägung durch Hebels Mutter im Laufe 
der Lebensentwicklung Hebels einer Verständigung von Glaube und Vernunft 
weicht, weshalb jene recht haben, die (wie z.B.Steiger) sagen, Hebel predige 
immer (z.B. auch, wenn er den Kosmos erklärt – das kann man bei Hebel nach-
lesen, wenn er ein „Predigt“ hält über Sonne, Mond und Sterne).

Littmanns Hebel-Biographie zeigt im übrigen sehr schön, wie dieses Leben 
gelaufen ist mit Höhen und Tiefen, mit Ermutigung und Frustration, mit Erfolg 
und Überforderung, mit der Betroffenheit durch die aktuelle Zeitgeschichte im 
damaligen Europa: Die (im engeren Sinne) biographischen Teile dieses Buches 
zeigen uns einen Hebel, der wach teilnimmt am Zeitgeschehen, der in Bereich 
von Bildung und Wissenschaft voll informiert ist, der überaus einfühlsam ist 
für Menschen und für ihr Schicksal, der über einen stabilen Glauben an jenen 
Gott verfügt, welcher trotz aller Widrigkeiten das „Ganze“ zusammenhält und 
sich wünscht, die Menschen würden endlich ihren Glauben und ihre Vernunft 
zusammennehmen, um die Welt im Sinne Gottes zu gestalten.
Ich empfehle: lauft und kauft dieses Buch: so viel Gutes und Nützliches über 
Johann Peter Hebel hat es schon lange nicht mehr gegeben – und schon gar 
nicht für 14.90 Euro.

Nicht ausbleiben kann, dass ein Buchbesprecher auch seine Fragen hat. Meine 
Fragen also an das dankenswerte Buch von Littmann

- Littmann schreibt gut über Hebel und seine Mutter. Warum aber schreibt Litt-
mann nicht auch über „Hebel und die Frauen“? Gustave Fecht wird mehrfach 
erwähnt, Frau Hendel nur einmal! Hebel  hat ja mit knapper Not vermieden, sich 
in Frau Hendel zu verlieben; ich frage, weil in der Tradition der Hebel-Rezeption 
immer wieder der „Mutterkomplex“ Hebels angesprochen wird. Laut Littmann 
emanzipiert sich Hebel von seiner Mutter!

- Warum teilt Littmann nicht mit, aus welcher Literatur er zitiert? Auch wenn 
Verlage an dieser Stelle Kosteneinsparungen einfordern mögen, die kundig 
Lesenden möchten schon gerne eine solche Information haben.

- Was um alles in der Welt hat Littmann und den Verlag bewogen, dieses wenig 
einladende Hebel-Bild auf dem Buch-Umschlag zu bringen? Dieses Bild könnte 
eher ein Hebel-Abschrecker sein! Und das wär’ halt schad!

Littmanns Hebel-Buch ist gut, lesenswert und nützlich. 
Hans-J.Schmidt



33

Hebelpreisträger
(wird verliehen vom Land Baden-Württemberg)

1936 Dr. h. c. Hermann Burte †, Lörrach
1937 Alfred Huggenberger †, Gerlikon (Kanton Thurgau, Schweiz)
1938 Eduard Reinacher †, Aichelberg
1939 Hermann Eris Busse †, Freiburg i. Br.
1940 Dr. Benno Rüttenauer †, München
1941 Emil Strauß †, Freiburg i. Br.
1942 Professor Dr. Wilhelm Weigand †, München
1943 Jakob Schaffner †, Berlin-Basel

(1944 und 1945 wurde der Preis nicht verliehen.)

1946 Anton Fendrich †, Freiburg i. Br.
1947 Franz Schneller †, Freiburg i. Br.
1948 Traugott Meyer †, Basel
1949 Dr. Wilhelm Hausenstein †, Paris
1950 Professor Dr. Wilhelm Altwegg †, Basel
1951 Professor Dr. Albert Schweitzer †, Lambarene
1952 Dr. Max Picard †,  Brissago (Kanton Tessin, Schweiz)
1953 Reinhold Zumtobel †, Hausen i. W.
1954 Otto Flake †, Baden-Baden
1955 Dr. Wilhelm Zentner †, München
1956 Frau Lina Kromer †, Obereggenen
1957 Dr. h. c. Emanuel Stickelberger †, Basel
1958 Professor Friedrich Alfred Schmid-Noerr †, Baden-Baden
1959 Professor Dr. Carl Jakob Burckhardt †, Vinzel (Kanton Waadt, Schweiz)
1960 Professor Dr. Martin Heidegger †, Freiburg i. Br.
1961 Dr. h. c. Albin Fringeli †, Nunningen (Kanton Solothurn, Schweiz)
1962 Richard Nutzinger †, Pfarrer, Hauingen
1963 Professor Dr. R. Robert Minder †, Paris
1964 Albert Bächtold †, Wilchingen (Kanton Schaffhausen, Schweiz)
1965 Adalbert Welte †, Bregenz
1966 Dr. Eberhard Meckel †, Freiburg i. Br.
1967 Professor Dr. Josef Lefftz †, Straßburg
1968 Hermann Schneider †, Basel
1969 Frau Gertrud Fussenegger, Leonding bei Linz a. d. Donau
1970 Frau Marie Luise Kaschnitz †, Frankfurt/Main
1971 Lucien Sittler, Stadtarchivar, Colmar
1972 Kurt Marti, Pfarrer, Bern
1973 Joseph Hermann Kopf †. Wien/St. Gallen
1974 Gerhard Jung †, Lörrach-Stetten

(seit 1975 wird der Preis nur noch alle 2 Jahre verliehen)

1976 André Weckmann. Straßburg
1978 Frau Erika Burkart, Althäusern (Kanton Aargau, Schweiz)
1980 Elias Canetti †, Zürich
1982 Frau Maria Menz †, Oberessendorf über Biberach a. d. Riß
1984 Professor Dr. Claude Vigée, Paris
1986 Peter Bichsel, Bellach (Kanton Solothurn, Schweiz)
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1988 Michael Köhlmeier, Hohenems (Vorarlberg)
1990 Manfred Bosch, Lörrach
1992 Professor Dr. Adrien Finck †, Straßburg
1994 Professor Dr. Peter von Matt, Zürich
1996 Kundeyt Surdum, Frastanz/Vorarlberg
1998 Lotte Paepke †, Freiburg/Karlsruhe
2000 Emma Guntz, Straßburg
2002 Markus Werner, Opfertshofen (Kanton Schaffhausen, Schweiz)
2004 Maria Beig, Friedrichshafen
2006 Martin Stadler, Schattdorf (Kanton Uri, Schweiz)
2008 Arno Geiger, Wolfurt/Wien

Hebeldankträger

1949 Adolf Glattacker †, Maler, Lörrach-Tüllingen
1950 Professor Dr. med. Hans Iselin †, Lörrach/Basel
1951 Professor Franz Philipp †, Komponist. Schönau/Freiburg i. Br.
1952 Hans Kaltenbach †, Maschinenfabrikant, Lörrach
1953 Julius Wilhelm †, Denkmalpfleger, Lörrach
1954 Josef Pfeffer †, Alt-Bürgermeister, Lörrach
1955 Professor Adolf Strübe †, Maler und Bildhauer, Lörrach
1956 Ministerialrat Prof. Dr. Karl Asal †, Freiburg i. Br.
1957 Ernst Friedrich Bühler †, Chormeister, Steinen i. W.
1958 Professor Alfred Holler †, Lehrer, Lörrach
1959 Dr. Otto Kleiber †, Redaktor , Basel
1960 Emil Hutter †, Rektor i. R.. Lörrach-Stetten
1961 Frau Emilie Gruber-Winter †, Lörrach
1962 Hans Stössel †, Generaldirektor,  Lörrach
1963 Richard Bampi †, Keramiker, Kandern
1964 Ernst Brugger †, Sendeleiter des SWF, Studio Freiburg i. Br.
1965 Dr. Peter Zschokke  †, Regierungsrat, Basel
1966 Professor Dr.-Ing. Herbert Albrecht †, Vorsitzender des Bürgelnbundes, 
 Rheinfelden (Schweiz)
1967 Anton Dichtel †, Regierungspräsident von Südbaden, Freiburg i. Br.
1968 Joseph Rey †, Oberbürgermeister. Colmar
1969 Senator Dr. iur. Robert Müller-Wirth †, Verleger, Karlsruhe
1970 Universitätsprofessor Dr. Ernst Staehelin-Kutter †, Basel
1971 Dr. iur. Gebhard Müller †, Präsident des Bundesverfassungsgerichtes, 
 Karlsruhe
1972 Bürgerlicher Sängerverein Lörrach 1833 e. V.
1973 Wolfgang Bechtold †, Landrat i. R. Lörrach
1974 Dr. Karl Friedrich Rieber †, Musikdirektor. Lörrach
1975 Walter Jung †, Ratschreiber, Lörrach
1976 Professor Paul Stintzi †, Mülhausen
1977 Dr. Theo Binder, Urwaldarzt, Lörrach
1978 Professor Dr. Georg Thürer †, Teufen/St. Gallen
1979 Dr. Hermann Person †, Regierungspräsident i. R., Freiburg i. Br.
1980 Gerhard Moehring, Kustos des Heimatmuseums, Lörrach
1981 Professor Dr. Raymond Matzen, Straßburg
1982 Dr. Erhard Richter, Oberstudiendirektor, Grenzach-Wyhlen
1983 Egon Hugenschmidt, Oberbürgermeister i. R., Lörrach
1984 Arnold Schneider †, alt Regierungsrat, Basel
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1985 Hans Schneider †, Journalist, Freiburg i. Br.
1986 Professor Percy G. Watkinson. Komponist, Steinen-Lehnacker
1987 Hanns U. Christen †, Journalist, Basel
1988 Friedrich Resin sen.†, Unternehmer, Weil am Rhein
1989 Dr. h. c. Alfred Toepfer †, Unternehmer, Hamburg
1990 Claude Guizard, Préfet du Département Haut-Rhin, Colmar
1991 Dr. Hansjörg Sick, Oberkirchenrat i. R., Karlsruhe
1992 Prof. Yasumitsu Kinoshita, Kyoto, Japan
1993 Werner O. Feißt †, Baden-Baden
1994 Sylvie Reff-Stern, Ringendorf, Elsass
1995 Dieter Kaltenbach †, Lörrach
1996 Michael Raith †, Pfarrer und Historiker, Riehen (Schweiz)
1997 Ursula Hülse, Denzlingen
1998 Prof. Dr. Walther Eisinger, Heidelberg
1999 Prof. Dr. Marie-Paule Stintzi, Mülhausen
2000 Dr. Berthold Hänel, Lörrach
2001 Dr. Beat Trachsler, Kulturhistoriker und Verleger, Basel
2002 Manfred Bosch, Lörrach
2003 Gérard Leser, Historiker und Volkskundler, Colmar
2004  Inge Gula, Lörrach
2005  Prof. Dr. Rolf Max Kully, Germanist, Solothurn (Schweiz)
2006  Johannes Wenk-Madoery, Kaufmann, Riehen (Schweiz)
2007  Dieter Andreas Walz, Rektor, Hausen i. W.
2008  René Egles, Dichter/Liedermacher, Pfulgrisheim bei Straßburg
2009  Markus Manfred Jung, Mundartdichter/Schriftsteller, Wehr

In der Schriftenreihe des Hebelbundes sind erschienen:

Heft  Nr. 1* Richard Nutzinger: „Der Stabhalter“
Heft  Nr. 2* Gerhard Hess: „Rede auf Hebel“
Heft  Nr. 3* Peter Dürrenmatt: „Hebel - heute“
Heft  Nr. 4* Martin Heidegger: „Gespräch mit Hebel“
Heft  Nr. 5 Johann Peter Hebel „Der Blumenkranz“ (Gedichtband)
Heft  Nr. 6 Eberhard Merkel: „Umriß zu einem neuen Hebelbildnis“
Heft  Nr. 7* Karl Krauth: „Hebel als Erzieher“
Heft  Nr. 8* Carl Jakob Burckhardt: „Der treue Hebel“
Heft  Nr. 9 Hans Thieme: „Hebels Verhältnis zur Geschichte“
Heft  Nr. 10 Rudolf Suter: „Hebels lebendiges Erbe“
Heft  Nr. 11* Friedrich Metz: „Hebel und seine Landschaft“
Heft  Nr. 12 Georg Thürer: „Hebel im Gespräch mit seinem Leser“
Heft  Nr. 13* Bruno Boesch: „Hebels Umgang mit der Sprache“
Heft  Nr. 14* Robert Feger: „Johann Peter Hebel und der Belchen“
Heft  Nr. 15* Fritz Buri: „Wunder und Weisheit in Johann Peter Hebels Biblischen Geschichten“
Heft  Nr. 16* Lucien Sittler: „Hebel und das Elsaß“
Heft  Nr. 17* Karl Schmid: „Hebel, der Nachbar“
Heft  Nr. 18* Hans Trümpy: „Das Volkstümliche bei Hebel“
Heft  Nr. 19* Hanspeter Müller: „Hebel in meinem Leben“
Heft  Nr. 20* Camille Schneider: „Vom Hebel einst in meinem Lesebuch zu Hebel heute“
Heft  Nr. 21* Lutz Röhrich: „Hebels Kalendergeschichten zwischen Volksdichtung und Literatur“
Heft  Nr. 22* Albin Fringeli: „Hebel und die Schweiz“



36

Heft  Nr. 23 Uli Däster: „Der ‘Heimatdichter’ Hebel“
Heft  Nr. 24 Raymond Matzen: „Mein Dank an Hebel“
Heft  Nr. 25 Martin Stern: „Zeit, Augenblick und Ewigkeit in Johann Peter Hebels 
  ,Unverhofftem Wiedersehen’ “
Heft  Nr. 26* Walther Eisinger: „Johann Peter Hebel, ein menschlicher Christ“
Heft  Nr. 27 Arnold Schneider: „Hebel - ein Schulmann und Lehrer des Volkes“
Heft  Nr. 28 Werner Sommer: „Hebel und seine Mutter“

Heft  Nr. 29 Georg Hirtsiefer: „Ordnung und Recht bei Johann Peter Hebel“
Heft  Nr. 30* Albrecht Goes: „Hebel, der Ratgeber“
Heft  Nr. 31 Ludwig Rohrer: „Hebel und seine Leser“
Heft  Nr. 32 Gerhard Moehring: „Johann Peter Hebel und Lörrach“
Heft  Nr. 33 Konrad Jutzler: „Einladung, fromm zu sein“
Heft  Nr. 34 Stefan Sonderegger: „Johann Peter Hebel als Mundartdichter im Umkreis der 
  Brüder Grimm“
Sonderdruck   Johann Kaiser: „De Komet“ (Prolog zum Schatzkästlein 1986)
Heft  Nr. 35 Percy G. Watkinson und Gerhard Jung: „Die Sonntagspredigt des 		
  Präzeptoratsvikars“ / Gerhard Jung: „Im Cafehaus der Erinnerung“
Heft  Nr. 36 Jan Knopf: „Johann Peter Hebel als Volksaufklärer“
Heft  Nr. 37 Klaus Oettinger: „Himmlische Illumination. Zu Johann Peter Hebels   
  „Betrachtung über das Weltgebäude“ 
Heft  Nr. 38 Karl Foldenauer: „Johann Peter Hebels Jahre in der Residenz (1791-  1826)“
Heft  Nr. 39 Yasumitsu Kinoshita: „Johann Peter Hebel in der östlichen und postmodernen Sicht“
Heft  Nr. 40 Erhard Richter: ,Johann Peter Hebel und der Realismus des 19. Jahrhunderts 
  - Ein Vergleich mit bekannten Vertretern jener literarischen Epoche“
Heft  Nr. 41 Peter von Matt: „Der Zirkelschmied. Hebels letzter Gauner.“
Heft  Nr. 42 Gustav Adolf Benrath: „Johann Peter Hebel und seine evangelische Kirche“
Heft  Nr. 43 Hans-Martin Gauger: „ ,Die Vergänglichkeit’  – wiedergelesen“
Heft  Nr. 44 Jan Knopf: „ ‚... und hat das Ende der Erde nicht gesehen’ Heimat, die
  Welt umspannend - Hebel, der Kosmopolit“
Heft  Nr. 45 Klaus Oettinger: „Wie man in den Wald schreit, so schallt es heraus“
Heft  Nr. 46 Johann Anselm Steiger: „Aufklärung des Glaubens, Johann Peter
  Hebel (1760 - 1826) als Erzähler, Theologe und Aufklärer höherer Ordnung“
Heft  Nr. 47 „Johann Peter Hebel in Lörrach - Johann Peter Hebel und Lörrach“ 
  Gespräch beim Schatzkästlein am 11. Mai 2002
  Teilnehmende: Hubert Bernnat. Lörrach; Nikolaus Cybinski, Lörrach; 
  Markus Manfred Jung, Wehr
  Gesprächsleitung: Hans -J. Schmidt, Steinen
Heft Nr. 48    Christian Schmid: „ ‚unsere so verachtete und lächerlich gemachte Sprache...’
  Was mit Mundarten geschieht, wenn Grenzen fallen.“
Heft Nr. 49 Guido Bee: Kalbschlegel statt Heldenmut, Humanität in den Kalendergeschichten
  Johann Peter Hebels
Heft Nr. 50 Hans-Martin Gauger: Johann Peter Hebel und seine Außenseiter, 
  Vom Verstehen über Grenzen hinweg
Heft Nr. 51 Hansfrieder Zumkehr: „...noch immer lieber bey den iungen als bey uns alten...“
  Johann Peter Hebels freundlicher Blick auf den Nachwuchs
Heft	 Nr. 52	 Georg Kreis: „Dass nicht alles so uneben sei, was im Morgenlande geschieht, das 

haben wir schon einmal gehört.“
		  Die Kalendergeschichte Johann Peter Hebels als erzählende Wege zur Völkerver-

ständigung
Heft	 Nr. 53	 Michael Stolleis: Fromme Ratschläge und Bekehrungsversuche. Zu den „bleibenden 

Werten“ bei Johann Peter Hebel
Heft	 Nr. 54	 Karl-Heinz Ott: „Andächtige Aufklärung. Schönheit als Sinngebung“ bei Johann 

Peter Hebel

* vergriffen


